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Die Deckung.
gen Tagen tritt der Reichstag wieder zu«

not diesmal bis zur Osterpause ohne größere
„gen durchzuarbeiten und die notwendigen

(_rischen Kriegsgeschäfte zu erledigen. Das Pro-
' wird umfänglicher sein als je zuvor seit Ausbruch

"Krieges, und es wird weiser Selbstbeschränkung be«
wenn alles zur rechten Zeit in Ordnung kommen

da der gute Wille vorhanden ist, wird auch der
Ziele sich finden. Daß es jetzt nicht so sehr

ankommt wie auf rasches. Handeln, braucht
Volksvertretung nicht erst besonders gesagt zu

Vordergründe ihrer Arbeit wird die Deckung deS
fs stehen. Eine neue Kreditforderung von

liarden soll die für die Fortführung des Krieges
Mittel sicherstellen, und der Fehlbetrag von rund
dett Millionen , die durch den vermehrten Zinsen¬

des Reiches im Haushalt für 1917 offen bleibt, soll
neue Steuern aufgebracht werden. Hier wird
eine Kohlenabgabe vorgeschlagen, die vom Wert —
ht vom Gewicht — der geförderten Kohle erhoben
soll und von den Gruben vermutlich auf die Ver-
abgewälzt werden wird : dann eine Besteuerung

Personen- und Güterverkehrs , worüber ja der
he Eisenbahnminister vor einigen Wochen schon
ngen machte: und endlich ein Zuschlag zur Kriegs»

. die eben jetzt zum überhaupt erstenrftal veranlagt
i und danach nicht zu den ursprünglich vom Reichs-
feftgclegten Steuersätzen, sondern von vornherein gleich

>höheren Beträgen umgelegt werden soll. Man weiß,
»sich hier eigentlich um die Erfaffung der wirklichen
egsgewinne gehandelt hat, daß dieser Gedanke aber unter
l Händen des Reichstags so umgestaltet wurde, daß

g » eine nahezu allgemeine Vermögenssteuer dabei
Lkam, die neben  der schon 1914 beschlossenen Besitz«
: jur Hebung kommt. Wir haben also diesmal wieder

i«bllche Mischung: eine direkte Steuer mit einer in-
i.5!1"Ä ^ ner Verkehrsabgabe im holden Verein, also

lMn Geschmack etwas , und niemand kann sich be¬
saß gerade seine Lieblingsfpeise etwa ver-

, werden solle. Im übrigen wird aber
kein Hehl daraus gemacht, daß man weniger

. weale Schönheit des Steuersystems als auf
A Ergiebigkeit und auf möglichst einfache Handhabung
Steuerveranlagung Bedacht genommen hat : zu grund-

moen Neubauten auf diesem Gebiete fehlt jetzt ebenso
Eüeit wie zu umständlichen Erhebungsarten das er-

ß) r. Beamtenmaterial . Der Reichstag wird sich
Gesichtspunktenganz gewiß nicht entziehen wollen,

der hinaus aber selbstverständlichalle Einzelheiten der
Klagen und die von thnen zu erwartenden Wirkungen

unser Wittschaftsleben mit bekannter Gewissenhaftigkeit
Musen.
Im übrigen ist der Haushaltsentwurf für 1917 nicht
.Mehr als eine Wiederholung seines Vorgängers.
' er mußte noch mit der Unsicherheit der Kriegsdauer

Mm und sich infolgedessen im allgemeinen darauf be¬
sten , die Ansätze des letzten Friedensetats abermals

emehmen. Für Verzinsung und Tilgung der Reichs-
Nnd diesmal schon etwas mehr als 316 Milliarden
erforderlich, der Schatzanweisungskredit soll, um der

Zngeborg.
Romau von Fr . Lehn

Setzung. (Nachdruck verboten .)

V ♦

""ge schaute er auf die Knieende nieder : aber
^Miene verzog er , und schwer und wuchtig kam es
stmen Lippen , indem er wie bestätigend vor sichucrte:
..Man sieht, du hast Komödie spielen gelernt , die

^Prinzessin versteht ihr Handwerk gut ."
.Als ob sie einen tödlichen Schlag empfangen

äuckte Jngeborg zusammen . Sie sprang auf , mit
^rvinßtem Gesicht, und ihre erste Eingebung war,

05  das Zimmer zu verlassen . Dann aber war alles
N für immer!

nffii tt  arme müde Frau da draußen , die so
1 Quf Entscheidung harrte ? Um sie wollte

bli--."^erhörte Demütigung auf sich nehmen-
zwang ihre Erregung , ihre Tränen nieder.

£ f-fc , es  gibt eine Grenze in der Macht, die ein
,uoer sein Kind hat - , beleidigen darf er es

»Ich habe dich nicht gerufen ! Warum störst du mir

.»Seme Ruhe ! Vater , deine Ruhe ist die eines
7 »Ji 3* ütt. erstarrt , ohne Leben , ich beneide dich

riuü ü " d jetzt mußt du mich hören . Ich
.mcht als deine Tochter zu dir , ich tue es als

ven. Menschen . Lasse es klar zwischen uns
das fi ? gelernt , zu beobachten und verstehe

Belief,** l n!  2ch bin dir nur immer das Kind einer
btr gewesen . Das ist's , Vater ! Nie hast

«ernste Mühe gegeben , dich um mein In-
MM kümmern . Wie über einen toten Gegen-

du über mich verfügt und bestimmt , ohne
aukn»* uagen , ob sich meine Individualität zu
" gezwungenen Berufe eignet ."

Finanzverwaltung bei der Flüssigmachung der neuen
Kriegskredite einen größeren Spielraum zu geben, auf drei
Milliarden erhöht werden . Neue Etatsstellen werden
nicht beliebt, bis auf wenige Ausnahmen . So soll im
Reichsamt des Innern wegen der stark angewachsenen
Geschäfte ein neuer Unterstaatssekretär geschaffen, und bei
der Reichspost- und Telegraphenverwaltung sollen 325
höhere, 4045 mittlere , 3000 weibliche und 7120 untere
Beamtenstellen neu bewilligt werden. Daneben ist aber
eine Prüfung der Frage eingeleitet, in welcher Weise die
Zahl der im Reichsdienst beschäftigten Beamten und der
fortgesetzt wachsende Aufwand an Beamtengehältern herab-
gemindett werden kann. Auch bei den einmaligen Aus¬
gaben hat man sich wieder die größte Zurückhaltung auf¬
erlegt, doch soll für die Beamten im Ruhestano nach wie
vor durch Unterstützungen gesorgt werden, und daß für
die Kriegsbeschädigten und die Witwen der im Kriege
Gefallenen nach Kräften getan wird , was die Sicherung
ihrer Zukunft , ihres Wohnungsbedürfnisses usw. erfordert,
versteht sich von selbst.

Die Grundlagen unserer Finanzwirtschaft sind gesund,
und sie gesund zu erhalten, ist die Aufgabe des neuen
Haushaltsentwurfs , der daran fest hält , daß die Zinsen¬
lasten der Kriegsschulden nicht aus Krediten, sondern aus
neuen Einnahmen gedeckt werden müssen. Wie gute Er¬
fahrungen wir mit diesem System bisher gemacht haben,
ergibt insbesondere ein Vergleich mit Frankreich, dessen
Staatsnoten Ende Januar nur zu 19°/° mit Gold gedeckt
waren , während die Noten unserer Reichsbank zu 32,1 %
Metalldeckung hinter sich hatten. Trotzdem brüstet man
sich natürlich in Paris mit der eigenen Finanzlage und
sucht die Welt glauben zu machen, daß wir bald am Ende
unserer Kraft angelangt sein würden . Lassen wir die
gallischen Prahlhänse ruhig ihr Gewerbe fottsetzen und
geben wir nach wie vor dem Reiche, was des
Reiches ist. DaS wird die beste Antwott fein, die wir
etteilen können.

politische Rundfcbau.
Dcutfchea Reich.

+ Halbamtlich schreibt die Nordd. Allgem. Zeitung:
Gegenüber den immer wieder in einzelnen Zeitungen ver¬
öffentlichten Nachrichten über den Inhalt einer künftigen
Reform des preußischen Wahlrechts stellen wir aus¬
drücklich fest, daß keine Stelle in der Lage ist oder sein
kann, zutreffende Nachrichten zu verbreiten. Wir verweisen
auf die vom Minister des Innern wiederholt im preußischen
Abgeordnetenhaus abgegebenen Erklärungen, bei denen es
sein Bewenden haben muß.

+ Dem am 22. Februar zusammentretenden Reichstag
liegt eine gemeinsame Bitte sämtlicher in unseren Kolonien
wittschaftlich tätigen Unternehmen vor, die die Schaffung
eines kolonialen Entschädigungsgesetzes zum Gegenstand
hat . Seit langer Zeit schon hofften die Unternehmen daß
die Regierung ihnen grundsätzlich denselben Anspruch auf
Entschädigung gewähren werde, wie den Ostpreußen und
Elsäffern.

+ Nachdem die französische Agence Havas bereits die
spanische L'-Boot -Note an Deutschland mitgeteilt hatte,
wird jetzt ihr Wottlaut auch deutscherseits veröffentlicht.
Er sttmmt im großen Ganzen mit dem französischen Text
überein lautet an einzelnen Stellen aber nicht so schroff

Jeden Augenblick erwartete sie den Ausbruch sei¬
nes Jähzornes , aber merkwürdigerweise war er still,
anscheinend hörte er gar nicht, was sie sagte, ganz teil¬
nahmslos saß er da , aber sie wußte , er tat es doch, und
furchtlos sprach sie weiter . Es mußte herunter in die¬
ser Stunde , was sie jahrelang gequält:

„Rücksicht auf meine Wünsche hast du nie genom¬
men , meines Herzens Not hast du nicht verstehen wol¬
len , so daß ich mir gewaltsam das nehmen mußte , was
du mir vorenthieltest : das Recht auf Selbstbestimmung,
das Recht , meine Persönlichkeit zu wahren . Und ich
habe mein Ziel erreicht , ich bin stolz darauf ! Trotz allem
bin ich doch dein Kind , Fleisch von deinem Fleisch und
Geist von deinem Geist , und der ist stark, Vater , das
weißt du ! Eine Weile wohl duldet er die Knechtschaft,
aber nur bis zu einem gewissen Grade , und dann bricht
er alle Brücken hinter sich ab , mag kommen , was will,
nur frei fein — frei — "

Unwillkürlich blickte er auf ; er konnte sich der
Wahrheit ihrer Worte nicht entziehen.

„Und du bist doch Lehrer deiner zahlreichen Leser,
Vater , dadurch Verkünder auch der christlichen Liebe.
Wie kannst du es fein , wenn du sie nicht selbst hast , die
Liebe , von der du schreibst und die du lehrst . Ist dein
Leben denn da auf Wahrheit gebaut ? Es fällt in nichts
zusammen , und du stehst am Ende deiner Tage bettel¬
arm da mit der niederdrückenden Erkenntnis , du selbst
trägst die Schuld daran ." Ihre Augen flammten : heiße
Röte lag auf ihren Wangen und heftig wogte ihr Atem;
die Erregung hatte sie mit fortgerissen.

„Was weißt du von alledem , was ich erlitten
habe , was mich so arm gemacht hat ?" brach er aus.

Eine große Genugtuung erfüllte sie: hatte sie das
Rechte getroffen , chn zum Reden zu bringen?

„Arm , Vater ? Du arm , mit zwei Wesen, die nur
darauf warten , daß du ihre Liebe annimmst — deine
Frau und deine Tochter - Glaubst du mir nicht?
Was sagte denn Mutter zu mir , als ich sie mit mir
nehmen wollte , hinaus aus ihrem freudlosen Leben,
Ihr ein bißchen Sonnenschein zu aeben ? Sie iaate . ick

wie dieser. Spanien hält den ungehemmtenU-Boot-Krieg
besonders wegen der Ausdehnung des angeblichen Zer-
störungsrechtes auch auf die Vernichtung neutraler Nicht¬
kämpfer für unvereinbar mit dem Völkerrecht. Zugleich
ettlätt die spanische Regierung , daß sie bereit ist, zu einem
geeigneten Zeitpunkte die Initiative zu ergreifen und ihre
Stütze jeder Bestrebung zu leihen, die zu einem tagtäglich
sehnsuchtsvoller herbeigewünschten Frieden führen kann.
Sie bezweifele nicht, daß die deutsche Regiemng sich von
den Gefühlen der Freundschaft, die beide Länder verbinden,
leiten lassen, und daß sie ferner innerhalb der hatten Not¬
wendigkeiten des schrecklichen modernen Krieges Mittel
finden wird , um den Einwänden Spaniens zu entsprechen.

4- In einem Gespräch mit einem Münchener Schrift-
steller hat sich der bayerische Ministerpräsident Graf
Hertling über die Notwendigkeit des H-Boot -Krieges
ausgesprochen. Der Krieg müsse jetzt unter allen Um¬
ständen und mit allen Mitteln zum Abschluß gebracht
werden. Der Zweck unseres Ktteges war die Vetteidigung
gegen die feindlichen Angriffe. Diesen Zweck haben wir
vollständig erreicht, und können jetzt unseren Verteidigungs¬
zustand unbegrenzt lange aufrechterhalten. Aber auch
unsere Gegner können theoretisch den Ktteg ins Endlose
fortsetzen, vorausgesetzt, daß sie die Zufuhr von Kriegs-
material über See aufrechterhalten können. Wenn wir
also den Krieg jetzt endlich zum Abschluß bringm wollen,
müssen wir diese Zufuhren abschneiden. Das Mittel
hierzu gibt uns unsere Unterseeflotte. Der Ktteg geht
seinem Abschlüsse zu, der Endkampf wird von unerhötter
Furchtbarkeit sein, aber er muß ausgekämpst werden.
Unsere Feinde wollen es so, nicht wir , wir wiffen, daß
wir auf unsere Kraft vertrauen können und wir werden
die letzte Phase des Krieaes durchkämpfen bis zum Ende
und bis zum Sieae.

Öfterreicb-Ungarti.
X Der stets umfangreicher werdende Wirkungskreis ließ

eine Trennung der Ämter des Chefs des Krlegsmini-
steriums (Marinesettion ) und des Flottenkommandanten
als zweckmäßig erscheinen. Der Chef des Kriegsmini¬
steriums (Mattnesektton ) mit dem Amtssitz in Wien leitet
dieses Amt selbständig, das wie bisher die höchste Behörde
für alle die maritime Wehrkraft der Monarchie angehenden
Angelegenheiten bleibt. Der dem Armeeobettommando
unmittelbar unterstellte Flottenkommandant übt das Be¬
fehlsrecht in sttategisch-taktischer Hinsicht aus.

fforwegcii.
x Wie der norwegische Gesandte in London bettchtet,

ist die englische Kohlenausfuhr nach Norwegen plötzlich
wieder gestattet worden , die vor einigen Wochen ebenso
plötzlich eingestellt wurde . Damals hatten die Engländer,
die durch den Kohlenmangel und die sich aus ihm er¬
gebenden Notstände für die norwegische Industrie das
kleine neutrale Land völlig knechten wollten, als Vorwand
gebraucht, daß Norwegen seine mit England abgeschloffenen
Fischereiverträge durch Ausfuhr nach Deutschland verletze.
Wenn England jetzt die Kohlenausfuhr bewilligt, so ist
Norwegen wenig damit gedient, denn die deutsche See¬
sperre ist hindernd dazwischengetreten. Das weiß man in
London auch ganz gut und kann sich so auf billige Att
großmüttg stellen.

Hmcriba.
X über den Abschied des deutschen Botschafters Graf « ,

jkarm Vater nicht allein lassen, und ich will es auch nichts
Siehst du , die Mutter hat die Liebe , die alles trägt,

hofft und duldet , sie hat sie jahrelang gehabt , und du
bist achtlos daran vorübergegangen » hast ihr stiller
Walten um deine Behaglichkeit als etwas Selbstver¬
ständliches genommen . Du hast die Sonne nicht sehen
^wollen, die dein Leben verklätt hätte ! Du hast dir dein!
Leben verdorben , weil du neben deiner Frau und nicht
mit ihr gelebt hast ! Und wenn sie dir jetzt genommen!
würde , die treue Gefährtin so vieler Jahre - was
dann ? Vater , wir beide haben dich ja so lieb — nimm
hoch unsere Liebe an - " 'bittend streckte sie ihm di«
Hände entgegen.

So hatte noch niemand mit chm zu sprechen ge¬
wagt und ihm ein Bild seines Selbst vorgehalten.
Mächtig hatten die Worte der Tochter an chm gerüt¬
telt . Mit einem langen , unbeschreiblichen Blick sah er
sie da an und sagte endlich mit leiser, müder Stimmen

„Lasse mich jetzt allein , mein Kind —"
Diese Anrede erschütterte sie im ttefsten Herzen-
Wortlos griff sie nach seiner Hand , drückte ihre

Lippen darauf und ging still hinaus , wohl verstehend^
daß er allein , jetzt allein sein mußte.

Dann suchte sie die Mutter auf , die in chrem Lehn¬
stuhl saß , die gefalteten Hände fest im Schoß gekrumpft.
Sie kniete neben ihr nieder , umschlang sie und flüstette
in tiefer Bewegung:

„Wir wollen Geduld mit ihm haben . Freue dich,
es wird noch alles gut werden/

Mit befriedigtem Herzen reiste Jngeborg ab. Sie
hatte den Vater erst kurz vor ihrer Abreise wiedergese¬
hen , um chm Lebewohl zu sagen . Er hatte keine Worte
für sie gehabt : nur als sie ftagte : „Darf ich wieder¬
kommen , und bald ? " hatte er genickt, ihr die Hand ge¬
drückt und war still in das nebenanliegende Zimmer
getreten.

Sie war aber doch im ttefsten Herzen ftoh über
das , was sie erreicht hatte.

J



Berustorfs von Newyork wirb noch berichtet, daß dem
Grafen auf seiner ganzen Reise von Washington ab die
größten Höflichkeitenund Rücksichten erwiesen wurden. Die
amerikanischen Behörden hatten die strengsten Vorsichts¬
maßregeln zu seinem Schutze an Land und auf dem Meer
getroffen. Graf Bernstorff schied mit Dank für die ihm
während seines achtjährigen Aufenthalts erwiesene große
Freundlichkeit und herzliche Gastlichkeit. Er hoffe, daß
der Krieg vermieden werden und die alten freundschast-
lichen Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und
Deutschland bald wiederhergestellt werden.

x Wie Reuter meldet, hat Staatssekretär Lanffng eine
Erklärung abgegeben, daß der Vertrag mit Deutschland
auch im Kriegsfall seine Geltung haben solle. Weder
deutsche Schiffe noch sonstiges deutsches Privateigentum
werde von den Vereinigten Staaten weder beschlagnahmt
noch gebraucht werden. Während in den ursprünglichen
Verträgen für die Bürger beider Länder ein Äufenthalts-
recht von neun Monaten gesichert war , soll dieses nach
einem vom Schweizer Gesandten Ritter in Washington
überbrachten Protokoll unbegrenzt sein. Die Schweizer
Regierung erklärt, daß Ritter dabei ohne ihren Auftrag
handelte.

preußifcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(61. Sitzung.) Ä?. Berlin , 19. Februar.
Am Regierungstisch sitzt Minister v. Breitenbach . Auf

der Tagesordnung steht die
zweite Lesung des Bauetats.

Abg. Frhr . v. Maltzahn (kons.): Die Frage des Ausbaus
der Wafferstratzen sollten wir erst nach dem Kriege erledigen,
wenn wir übersehen können, was der Krieg uns auf diesem
Gebiet gelehrt hat. Dagegen kann jetzt schon die Verstaat¬
lichung der Elektrizitätserzeugungdurchgeführt werden.

Abg. Schmedding lZentr.): Der Verkehr auf dem Rhein—
Herne-Kanal hat so zugenommen, daß der Kanal sofort aus¬
gebaut werden muß. Die Frage der Verstaatlichungder Elek¬
trizitätserzeugung können wir noch nicht als spruchreif ansehen.
Ein staatliches Schleppmonopol würde jeder gesunden Wirt¬
schaftspolitik widersprechen.

Abg. Mathics (natl.) weist besonders auf die Bedeutung
befferer Kanalverbindungen für das rheinisch- westfälische
Industriegebiet hin und fordert gleichfalls einen Ausbau des
Rhein—Herne-Kanals. Eine Steuer auf die Elektrizitäts¬
versorgung würde mehr bringen als eine Verstaatlichung.

Minister v. Breitend ach: Im Kriege haben sich alle
Wafferstratzen in steigendem Matze bewährt und die Eisen¬
bahnen mehr und mehr entlastet. Der Rhein—Herne-Kanal
soll durch Schaffung einer zweiten Mündungsschleuse aus¬
gebaut werden, und zwar wird die Vorlage noch in
dieser Session kommen. (Beifall.) Einem staatlichen
Schleppmonopol steht die Regierung skeptisch gegenüber.
Ein starkes staatliches Eingreifen auf dem Gebiete der Elek¬
trizitätserzeugung unter Schonung bestehender Interessen wird
erwogen. Möglichst bald nach dem Kriege werden wir diese
Quelle wirtschaftlicher Kraft in reichstem Matze ausnutzen
müffen. (Beifall.)

Abg. Lippmann (Vp.): Ein angeblicher Mangel von
Arbeitskräften im Ministerium kann uns nicht abhalten, von
unseren Wafferstrahenwünschen zurückzustehen, denn für andere
Dinge, z. Ä. für das Elektrizitätsmonopol, sind ja Arbeits¬
kräfte vorhanden.

Minister v. Brettenbachr Meine Ausführungen über die
Elektrizitätserzeugung sollten nicht sagen, datz die Regierung auf
ein Elektrizitätsmonopol hinsteuert. Wir wollen vielmehr in
steigendem Matze staatliche Elektrizitätswerkeerrichten.

Abg. Hue (Soz.): Die private Freiheft auf dem Gebiet
der Elektrizitätserzeugung tsi längst dahin. Wie kein anderes
ist dieses Gewerbe vertrustet. Greift der Staat nicht ein, so
werden die Privaftnteressen übermächtig.

Abg. Graf Moltke (Frk.) hebt die Wichtigkeit eines ausge¬
dehnten Wasserstrabennetzes hervor.

Der Etat wird bewilligt und Saus vertagt sich auf
morgen.

Der Krieg.
Der deutsche Ge«era!stabsberich1.

Großes Hauptquartier, 20. Frbr. (WTB. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz»

Bei der
Armee drS Generalfeldmarsch lls Herzog Abrecht

von Württemberg
scheiterte vormittag- ei» nach Feuervorbereitungeinsrtzrnder

Vorstoß der Engländer westlich von MeffineS. Ein Offizier
6 Mann blieben in unserer Hand.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der Artois.Front wurden einige englische Erkundung--

Vorstöße abgewtesen.
Auf dem Norduser der Ancre überrumpelte eine Streif»

abteiluug einen englischen Posten und brachte sieben Ge»
sangen« zurück.

Rach kuner Feurrvorberettungnahmen unsere Stoß¬
trupps einen Stützpunkt südlich von Le Transloyt« Stur«
und führten die Besatzung von 30 Mann gefangen ab.

Heeresgruppe Kronprinz.
In der Lhampague und in den Vogesen verliefen kleine

Unternehmungen für dt« Franzosen ergebnislos. An der
Nordostfront von Verdun gelang uns rin Handstreich gegen
«ine feindliche Postterung, die bet helle« Tag aufgehoben
wurde.
festlicher Kriegsschauplatz.
Front des Geueralfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.

In einzelnen Abschnitten war die russische Artillerie
tätiger alS in den Vorlagen. Besonders südlich der Dryswiaty-
SeeS und auf dem Oftuser der Narajowka.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph
In den Karpathen bei Schneetreiben für uns erfolg¬

reiche Streifen. Ein russisches Blockhaus südlich des
Smortree wurde nach Gefangennahme der Verteidiger ge»
sprengt.

Nördlich des Slanic-Tales schoben wir unsere Kampf»
stellung nach Vertreiben feindlicher Posten und Abwehr von
Gegenangriffen um einen Höhenkamm vor.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls von Mackensen
Bet Radulrsti am Sereih drangen Sturmtrupps in di«

russische Stellung und kehrten nach Zerstörung von Unter¬
ständen mit 11 Gefangenen und mehreren Maschinengewehren
zurück.

Mazedonische Front.
Zwischen Wardar und Dojran-Se» lag bis zum Abend

heftiges Feuere aus unseren Stellungen. Ein Angriff ist
nicht erfolgt.

Der Erste Generalquartiermrister: Lud »ndot -sf.
*

Der U-Boot -Krieg.
Das norwegische Blatt „Jntelligenssedler " schreibt,

daß der deutsche Unterseekrieg seinen Gang gehe. Von
englischer Seite sei zwar hervorgehoben worden, daß Maß¬
regeln getroffen seien, welche die deutschen I7-Boote in
Wirklichkeit unschädlich machen und die Wirkung des
deutschen Unterseekriegs auf dasjenige Maß beschränken
würden , das er vorher gehabt habe. Bisher aber hätten
diese Maßregeln keine volle Wirkung gehabt. Eine Menge
neutraler Schiffe sei aus der Fahrt nach kriegführenden
Ländern herausgezogen worden und läge im Hafen.
Trotzdem hätten die Deutschen einen beträchtlichen Teil
der neutralen Tonnage vernichtet und von feindlichen
Schiffen torpedierten sie säst täglich eine ganze Menge.
Die norwegische Presse bezeugt den großen Eindruck, den
der U - Boot - Krieg im Lande macht, durch große Kopf-
Überschriften wie : 6 t000 Tonnen im Laufe von 24 Stunden
versenkt.

Rotterdam , 19. Febr. Versenkt wurden der Dampfer
„Worcestershtre " von derBibby -Steamship-Companv (7178
Tonnen), ferner der Dampfer „Valdes" aus Liverpool (2233
Tonnen). Von dem Dampfer „Valdes" sind 2 Mann er¬
trunken. 9 werden vermißt.

London, 19. Febr. „Ltoyvs" meldet: Der englilche
Dampfer „Romsdalen" (2548 Tonnen) ist versenkt worden.

Rotterdam , 19. Febr. Hier eingetroffene Nachrichten
besagen, datz am 12. Februar in der Themsemündung beim
Funkfeuerschiff ein englisches Transportschiff auf eine Mine
gelaufen und gesunken ist.

London, 19. Febr. . Lloyds" meldet, daß die englischen
Dampfer „Marie Leonhardt" (1466Tonnen), „Marion Dawson"
(2300 Tonnen) und »Queenswood" (2701 Tonnen) versenft
wurden. Die Besatzungen der „Marion Dawson" und
„Oueenswood" wurden gerettet. Der Segler „Friendship"
aus Brixham und das Baggerschtff„Leven" wurden versenkt.

Christiania , 19. Febr. Die norwegische Gesandtschaft in
Baris drabtet. daß der norwegische Damvfer -Nordkcm"

Zehntes Kapitel.
Die Baronin Steineck weilte schon mehrere Wochen

kn Marienbad , ebenso auch Jngeborg mft ihrer Mutter,
ohne daß bisher Gelegenheit gegeben war , die Damen
einander näher zu bringen.

Dietrich war von einer förmlich nervösen Ungeduld
ergriffen. So bald er es einrichten konnte, wollte er

. den Zufall zwingen, ihm dienstbar zu sein, um so mehr,
da seine Mutter nur noch wenige Tage zu bleiben ge¬
dachte. Die Sonntage brachte er stets in Marienbad
zu. Er war der aufmerksamste, besorgteste Sohn , fand
aber trotzdem Zeit, die Geliebte aufzusuchen, die mtt
ihrer Mutter in einer wenig bedeutenden, aber trotzdem
guten Pension sehr zurückgezogen lebte.

Jngeborg trug sich so schlicht und unauffällig wie
möglich und vermied die lebhafte Promenade , da sie
nicht erkannt sein wollte.

Für heute nachmittag hatte Dietrich sie in das
Kurkonzert bestellt, das er ebenfalls mit seiner Mutter
besuchen wollte. Nicht lange brauchte sie auf ihn zu
warten. Schon von weitem sah sie ihn kommen, liebe¬
voll besorgt eine ältere, sehr würdig und aristokratisch
aussehende Dame am Arm führend. Jngeborgs Herz
schlug heftig; das also war seine Mutter , von der alles
abhing! Auch Frau Ellguch war etwas aufgeregt,
und sie sprach eifrig auf die Tochter ein. Die Baronin
schien ihr sehr hochmütig zu sein. Sie beobachtete sie,
während diese das Publikum durch ihre Lorgnette mu¬
sterte.

Zufällig blieb da Frau von Steinecks Blick auf
Jngeborg haften, die so bescheiden und doch so anmutig
in dem lichtgrauen Voilekleid und dem großen, mit
Rosen geschmückten Florentiner Sttohhut aussah.

„Sieh ' nur , Dietz, welch' auffallend schönes Mäd¬
chen."

„In der Tat , verehrte Mama , ein schickes Weib,
und diese Figur , einfach pompös," dabei sah er ange¬
legentlich einer etwas auffallend gekleideten Dame nach,
die soeben an seinem Tische vorübergmg.

„Aber nein, Dietz, du bist im Irrtum ; was du
iehst, degoutiert mich sogar; nein, ich meine die junge
)ame in Grau uns gegenüber."

„Ach so, die! Findest du? Ick bin doch auch Ken¬
ner — sie ist mir aber noch nicht besonders aufge-
allen."

„Wahrscheinlich, weil deine Kenntnis von Frauen-
chönheit auf einem ganz anderen Gebiet liegt, das mir
remd ist! Aber sieh hier, dieses Gesicht mit dein feinen
ßrofit und den ausdrucksvollen Augen ist wirklich zum
Raten — und dieser entzückende Mund ."

„Den ich so oft geküßt," dachte Dietrich schalkhaft,
lnd vor Freude klöpste sein Herz, daß sein Plan anfing
;u gelingen. Die Aufmerksamkeit seiner Mutter war
mf Inge gelenkt! . . . l

Er zwang sich zur Gleichgültigkeit.
„Du hast recht, Mama , ein hübsches Madel ! Nur

cheint mir der Schick zu fehlen." „ '
„Das ist wohl jetzt bei Euch jungen Leuten die

Hauptsache; zum Uebedruß hört man ja schon das
Wort „Schick", bemerkte die Baronin tadelnd. „Der
Rangel daran ist beinahe ein Vorzug in meinen
llugen. Ihr habt aber den Blick für reine, edle Schon¬
test dadurch verloren ! Was mögen das wohl für
Leute sein?"

„Sie sehen etwas nach Kleinstadt und Philistermm
ms " ; der Schalk in ihm wollte sich totlachen.

Aber so oft er zu Inge hinüberschaute, er konnte
nicht den kleinsten Blick des Einverständnisses mst chr
erhaschen; fast beharrlich hielt sie die Augenlider ge¬
senkt und eine heiße Röte lag auf ihren Wangen : denn
sie merkte ganz deutlich, daß man sich jetzt mit ihr be¬
schäftigte.

Lange konnte sie das nicht mehr ertragen und war;
froh, als die Baronin mit ihrem Sohne aufbrach.

Noch am selben Abend suchte er sie auf.
„Einen Augenblick nur , süße Inge, " sagte er hastig,

„ich Hab' mich wegen einer wichtigen Sache frei ge¬
macht; du hast mich doch lieb, würdest alles für mich
tun ?"

(322 To.), von Bilbao nach Nantes mir einer La?>
eisen unterwegs, am 12. Februar ohne Warnung »mS
vom Lande entfernt versentt worden ist. Von der"
von elf Mann sind vier Mann am 13. Februar ft,
gelandet. Das Schicksal der anderen ist unbekannt.

Bern, 19. Febr. Mailänder Blätter meldenm.a
(Mallorca): Ein österreich-ungarisches tt-Boot ve^
italienischen Dampfer „Oceania" (4217 To.). Die"
wurde gerettet.

Seemannsstreiks ausA -Boots -Furchr.
In der auf die deutsche Sperregebietser

folgenden Woche konnten gegen 30 Dampfer info
horsamsverweigerung der Besatzungen aus Furcht
deutschen tl -Booten aus Liverpool, Cardiff und So
nicht auslaufen.

Ein Teil der Schiffe ist dann einige Tage sp
neuer Besatzung, aus Chinesen, Australiern und
bestehend, in See gegangen. Ein Dampfer kehrte
bald wieder zurück, da die Mannschaft auf D
Kapitän dazu aufforderte, als sie von geretteten
versenkter Schiffe genaueres über die näheren Üf
des Unterganges erfahren hatte.

Kopenhagen , 19.
Der dänische Dampfer „United States ", der kl«

Auslaufen war , mußte seine Abreise aufschieben, da,
Heizer und Matrosen anheuern konnte. Ferner u
drei Dampfer mit Lebensmitteln für England, die
Bergen auslaufen wollten, aus dem gleichen Grunde
Abreise aufschieben. ^ ■

Die Gefahren des Sperrgebiets.
In der Abendausgabe des Nieuwe Courant

16. Februar wird die Ankunst des holländischen 3r
Westerdijk aus England als ein Beweis dafür be
daß die Möglichkeit bestehe, der Gefahr im Spe"
zu entgehen. — Hierzu ist festzustellen: Dem r
Westerdijk, der, wie bekannt, mit einer LadungW
holländische Regierung bestimmten Getreides von den
ländern eineinhalb Monate lang in Stornoway feft-3
worden war , ist auf Antrag der holländischen Re "
von der deutschen Seekriegsleitung freie Reise nach
zugestanden und alles getan worden, ihm die sichere
nach seinem Bestimmungshafen zu ermöglichen.
Meldungen wie die des Nieuwe Courant , können
zu dienen, neuttale Dampfer zu verleiten, das Sp
zu befahren und dadurch in unverantwortlicher
Schiffe und Besatzung in ernsteste Gefahr zu bring^

Spanier und Brasilianer auf der Fahrt?
Der Berichterstatter des „Journal* in

meldet, der spanische Reedereiverbandhabe beschlo
Schiffe mit Motorbooten auszustatten, was bedeute,
die spanischen Handelsschiffe durch das Sperrgebiets
sollen. — Auch mehrere brasilianische HandelsschiffeI
seit Verkündung der deutschen Seesperre die Häfen Bra
mit Bestimmung nach Frankreich und Englando
Laben.

Gegen die U-Boote.
(TU) Rotterda « , 20 . Fr

In allen KriegSwerkstättenkann « an feit
Tagen ein großes Plakat lesen, daS sich an all«
und Ingenieur« richtet und worin große in barem
zu zahlende Belohnungen denen versprochen wer'
wirkungsvoll« Mittel gegen die feindlichenU-Booüe
können. Man will also die Erfinder für Vrrnk
apparate gegenU-Boote anspornen, was man gewiß
täte, wenn » an mtt den in Anwendung stehende»
rtchtungen Erfolg hätte. Dieser Ausruf an die
entstammt dem rugltschrn Marineamt.»

Herve über de« Vorstotz in der Champ«
(W. B.) Berlin,  19 . F

Herve ist in seiner„Vicloirr" besorgt über de»
scheu Vorstoß in der Eampaone. Er erblickt da
Vorzeichen der deutschen Offensive und schreibt, die De
hätten eine« gewaltigen Angriff vorbereitet, mit den
barsten materiellen Mitteln, dt« ihnen die Ztvilmobil
gegeben habe, die man in Frankreich verspottete flj_
uachzuahme«. Man » üß*e taub, blind oder vertröste^
daran zu zweifeln. Herve wendet sich gegen die,
wie Tardteu, Vvr einer verfrühten Offensive warnen,
er auS'ührt, daß bei der heutigen Ärttlleriewtrk

„Das weißt du doch! Wozu also die feierst
rede?"

„Weil die Zeit drängt ! Also höre! Du bist
Mutter in sehr angenehmer Weise ausgefallen:
das war ja vorauszusehen. Fetzt gilt es, sich ihr
Hern, damit dieser Eindruck verstärkt wird, um
Gelegenheit gebe ich dir jetzt, sie kommt so leiO
wieder." W

Erstaunt fragend sah sie ihn an und er fuhr
deutungsvollem Tone fort : ;

„Meine Mutter hat gestern auf dem Na
weg ein sehr wertvolles Ärmbcmd verloren."

„O, das tut mir leid! Schade, daß ich es
funden !"

„Du hast es ja gefunden, Inge , hier ist es,"
nahm er ein Armband .aus der Tasche, das, mit
wundervollen großen Smaragd und vielen Br,
verziert, einen hohen Wert repräsentierte und W
Verlierer sehr schmerzlich zu entbehren war. J

Jetzt begriff sie; abwehrend schob sie es vo«
„Nein, Dietz, darauf kann ich mich nicht eim

eine solche Komödie zu spielen; es ist mir unM*
»Inge , sei doch nicht so engherzig. Sieh, es

erste Bitte , die ich an dich richte — warum tfL
eine so günstige Gelegenheit von dir weisen?
war so stolz auf diesen Gedanken, auf alles
war ich schon gekommen." m

Sie brach in Tränen aus . „Ach, Dietz, es M
schämend für mich, wir betrügen ja deine Mutt^
erscheine mir so klein, wenn ich auf diese West*
Gun erschleichen will."

„Du bist so zartfühlend, Inge , die Schuld .
aus mich! Weinen sollst du nicht darum," sagte ff
will durchaus nicht in dich dringen, aber auf diest:
sind wir im nächsten Jahre noch genau auf 9
Stelle ."

Sie legte ihren Arm um seinen Hals und |
sich an rhn. „Ach, Dietz, verzeihe mir, es ist
furchtbar peinlich, es ist doch eine Lüge."

. (Aorrfetzung folgte
O



\

«.klukrticher als die Offensive sei. Er schließt:
»^ ."- ve heule nicht teurer als die Defensive ist.

sie nicht wagen, da man schließlich nach
tat Defenstv, nur die Stellungen behauptet,

«der Offensive, wenn sie zufällig gelingt, und
kann sie zu« Gelingen bringen, man wenigstens
«T hat, die Entscheidung zu erlangen und den
otnnen."

Bo» der russischen Front.
(TU) Stockholm,  30 . Februar.

. .. vage au der russischen Front melden Peters-
JjjjJjL ; Die Still « an der Rigaer Front wird jetzt

( * * !? ■ d^ ch mittelstarkes Artilleriefeuer. Die
durch wärmeres Wetter abgelöst. An der rumän-

y * »t ist di« Lage weniger günstig. Infolge unge.
-alte ist der Gesundheitszustand der rumänischen

Epidemisch tritt der Starrkrampf auf,
RekLmpfung trotz intensivster Arbeit der Jaflher
Zischen Jnstttui« wirkungslos bleibt. Gefangene

von den Russen und Rumänen tu letzter Zeit über»
'nickt «thr gemacht. Die „Jndepence Rsumatne"
«bekorat zu der Stille an der Front : Man erwartet
«usa»*tnstößr. Möge di, Zukunft rosiger sein als
«aenhett. — Im Jaffyer Rattonal -Theater fand
,in WobltätigkeitSkonzertfür rumänische Flieger

dar di«Königin persönlich arrangiert hatte. Es stellte
' ; «Wen Morgen heraus , daß sämtliche Einnahme»

aa»n waren.
!Sricgepoft.

1SL«« is . Febr. Der Kommandant des ll-Bootes, das
6 id 7. Februar in 24 Stunden 51 800 englische Tonnent war der Kapitänleutnant Petz.
_stantinopel, 19. Febr. Eine englische Brigade , die

, 17. Februar vorübergehend in unsere Fallahiestellnng
HriS eingedrunge» war . wurde im Bajonett - und
oraimtenkamvi wieder Vertrieben und fast ganz ver-

zu leiden haben, wie z. B . die jetzt in der Armeezone
arbeitenden, mögen sich bei ihren schuldigen Kameraden,
insbesondere diesen Offizieren bedanken.

astiania. 19. Febr. Die Verhandlungen zwischen
... und Seeleuten find gescheitert. Aller Paffagier-
: mit Amerika ist eingestellt.
flott, 19. Febr. Der Kapitän der „Kronprinzessin
", Polack, erklärte, daß er mit Hilfe eines Mannes die

„„„tn des Schiffs unbrauchbar gemacht habe. Er weigerte
i jedoch, den Namen der betreffenden Person mitzuteilen,
lProzeß wurde auf zwei Wochen vertagt,
tiewyork, 19. Febr. An der mexikanischen Grenze kam
u neuen Zwischenfällen , in deren Verlauf drei amerika-
' Soldaten getötet wurden, was in Newoork eine große

i hervorgerufen hat.

in franLölilcber Oberst
als 6efangenenmöräer.

Aus fianzösischer Gefangenschaft sind kürzlich Kranken-
nach Deutschland zurückgekehrt und haben unter
reinstimmende Angaben über zwei Vorfälle während
npagne-Schlacht (Herbst 1915) gemacht, die in
erschreckender Weise zeigen, daß auch in dem
>m Offizier- und Unteroffizierrock oft nicht
, sondern Bestien stecken. Lassen wir den einen

selbst sprechen; er berichtet zunächst von der Er-
ng seines Grabens durch die Franzosen und fährt

lsock:
.Plötzlich kam ein fianzösischer Korporal der Infanterie in

.leitung eines Gefreiten. Er sah die Löcher des Grabens
»wetterte andauernd darauf los : „Die deutsche Schwobe
t>en heute alle kaputt gemacht, heute kommen wir durch,
!haben viele Divisionen noch hinten." Er kam mit dem
"olver auf uns zu und fiagte, was wir für Landsleute

Ich rief sofort: „Pardon , wir find Krankenträger."
ff sagte er: „Gut. da habt ihr Glück, sonst würdet ihr

Ikaputt gemacht." Der Korporal hieß uns dann mit ihm nach
zur Division gehen. Da gerade ein verwundeter deutscher

rin der Nähe lag.batich, diesen noch verbinden zu dürfen. Der
~gehörte zu einer Schwadron, die als Verstärkung unserer
agnie in unseren Graben eingerückt war. Er war an der
schwer verwundet, die Gedärme hingen heraus. Auf
Bitte, ihn verbinden zu dürfen, sagte der Korporal:

1®trb nichts verbunden, es wird alles kaputt gemacht.
>dem Husar gewendet, fiagte er. halb deutsch, halb fran-

u sprechend: „Was bist du für ein Landsmann ?" Der
der schon am Sterben war, hörte die Frage noch und

»ortete, er sei von H . Darauf sagte der Korporal:
' ou bist auch so ein Dreckschwob!", zog sein Dolchmeffer
's und schnitt dem Husar von vorn die Kehle durch. Der
' war dann sofort tot . . ."
Der gleiche Zeuge erzählt dann weiter den folgenden

l, der eine furchtbare Anklage gegen das französische
slerkorps bildet:

Von freund und feind
(Allerlei Draht » und Korrespondenz - Meldunaen .1

Hmerikas Arbeiter für den frieden.
Berlin . 19. Februar.

Der Vorwärts macht Mitteilungen über eine von der
amerikanischen Arbeiterführung an den deutschen sozial¬
demokratischenReichstagsabgeordneten Legten ergangene
Aufforderung zur Förderung der Erhaltung des Friedens
zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten . Die
Anregung ging aus von dem Präsidenten der American
Federation of Labor , Gompers . In der Nacht vom
8. zum 9. Februar 1917 hat Legten das folgende Telegramm
erhalten.

„Legten, Berlin . Können Sie nicht auf die deutsche
Negierung etnwirken. daß ein Bruch mit den Vereinigten
Staaten vermieden und hierdurch ein allgemeiner Konflikt
verhindert wird ?"

Am 9. Februar ging eine Antwort des Abg. Legten,
der gleichzeitig Generalsekretär der Gewerkschaften Deutsch¬
lands ist, an Gompers ab. In dieser Antwort wird be¬
tont , auch die deutschen Arbeiter seien gegen jede Kriegs¬
erweiterung . Aber eine Einwirkung Legiens auf die Re¬
gierung nach der Ablehnung des deutschen Friedensange¬
botes sei nur erfolgversprechend, wenn Amerika England
zur Einstellung des völkerrechtswidrigen Aus¬
hungerungskrieges veranlasse . Die amerikanische
Arbeiterschaft solle sich nicht als Werkzeug der Kriegshetzer
gebrauchen lassen, damit nicht durch Befahren der Kriegs¬
zone der Krieg erweitert werde. — Das Telegramm Legiens
ist in den Vereinigten Staaten angekommen.

Ein schreiten gegen die amerikanische kictrpresse.
Kopenhagen . 19. Februar.

„ Die gegen Deutschland hetzende anglo-amerikanische
Presse ftndet ernsthaften Widerstand bei den Volksvertretern.
Parlament und Presse geraten allmählich in scharfen Zwie¬
spalt. Das Parlament wirft den Zeitungen vor, daß sie zum
Kriege hetzen. Der Vorsitzende des Ausschusses für äußere
Pofitlk , Senator Ston e, hat in seiner letzten Senatsrede
gegen die Hetzpresse beantragt , die Regierung möge den
Rechtsweg beschreiten gegen solche Blätter , die mit un¬
wahren Nachrichten die bereits vorhandenen Unstimmig¬
keiten zwischen den Vereinigten Staaten und den Mittel¬
mächten zu vergrößern suchen.

Alle man das franzöftrche Volk täulcbt.

„Alsdann folgten wir dem Korporal zum Regiments-
nandeur. Als dieser uns sah, rief er dem Korporal zu, er
.uns ins freie Feld laufen lassen und uns zusammen-
Sen. Der Korporal bat hierauf, uns schonen zu dürfen,

schon einen fianzösischen Verwundeten verbunden hätten
nKrankenträger seien. Der Oberst schickte uns dann weg
!ttef uns noch„boches“ nach. Das Regiment hatte eine
^wer zwischen 200 und 300. Wir gingen dann weiter mit
»französischen Korporal. Ein deutscher Verwundeter, ein
junger Infanterist sollte sich uns anschließender hatte
' Verletzung an der Hand und konnte nicht so schnell wie
Ms dem Graben heraus und dem Korporal folgen.

!°er Oberst dies sah, rief er dem Korporal zu, er solle ihn
wsmenschießen. Der Korporal schob hierauf auf etwa

Mr Entfernung von hinten auf den jungen Infanteristen,
derselbe sofott umfiel. In diesem Augenblick kam ein

^Mucher Infanterist hinzu: als er sah, daß der deutsche
»vUenst noch nicht tot war. drückte er die Mündung seines
>̂evrs ganz nahe an den Kopf des Deutschen heran und

Schuß ab. Sofort war der Kops des Deutschen
»mettert: das Gehirn hing vollständig heraus . . ."
Von einer Armee, die auf der sittlichen Höhe steht

Man deutsche und in solch festgefügter Disziplin ist,
'uian unmöglich verlangen, daß sie nach dem Grund-
>Auge um Auge, Zahn um Zahn " wehrlose fra nzösische

»angene ebenso behandelt. Dagegen müssen Vorkomm-
mna kl Art uns in dem Willen bestärken, Vergel-
^ ? uiaßregeln , soweit sie nach unserm Empfinden an-

find, mit sttaffer Hand und so scharf wie nur
durchzuführen, damit der erwünschte Erfolg erreicht

-Me französischen Kriegsgefangenen, die darunter

Zürich , 19. Februar.
Die französische Regierung wagt es bekanntlich nicht

Verlustlisten zu veröffentlichen, um dem Volke oorzu-
täuschen, gefallene Soldaten befänden sich entweder noch
in der Front oder schlimmstenfalls in deutscher Gefangen¬
schaft. Die entsetzlichen Verluste des französischen Heeres
an Toten sollen auf diese Weise verborgen werden. Jetzt
wird wieder ein Versuch in dieser Richtung bekannt.

_ Der „Havre Eclair" berichtete unter der Überschrift„Die
voffnung nicht verlieren", der aus Harffeur gebürtige
Robert Durel von der 6. Kompagnie des 74. Infanterie-
Regiments sei seit Kriegsbeginn eingezogen, habe aber seit¬
dem keinerlei Nachrichten gegeben. Erst jetzt habe er auf
einer Karte mitgeteilt, daß er sich als Gefangener in Döberitzbefinde.

Die Erhebungen haben ergeben, daß Durel seit seiner
Gefangennahme am 22. August 1914 in regelmäßigem Brief¬
wechsel mit seinen Verwandten in Rouen gestanden hat
und noch steht. In Harfleur , wo seine Mutter bereits
1913 verstorben ist, besitzt er keine Verwandten mehr; er
hat dorthin kürzlich einem Bekannten eine Karte gesandt.
So belügt und betrügt die französische Presse im Ein¬
vernehmen mit der Regierung das eigene Volk, damit die
alte Mär , Deutschland halte französische Gefangene ver¬
borgen, nicht ihren Glauben verliere.

Nene Verbandslügen über Belgien,
Brüssel , 19. Februar.

Nachdem nun so und so oft die Ausstteuungen der
englischen und französischen Presse über innere Verhält¬
nisse in dem von den deutschen Truppen besetzten Gebiet
Belgiens sich als erfunden herausgestellt haben, sollte man
annehmen, man sei der unnützen Anstrengungen müde ge¬
worden. Das ist nicht der Fall . Die deutschfeindliche
Presse veröffentlicht eine Depesche, als deren Quelle
„Daily Mail " angegeben wird . In dieser Depesche wird
behauptet , der Generalgouverneur in Belgien habe in
Brüssel das Standrecht erklärt, weil 60000 Einwohner
nach Deutschland gebracht werden sollen, um in Munitions¬
fabriken zu arbeiten . Auch seien Maßregeln getroffen
worden, um das Kaiserliche Hauptquartier aus dem König¬
lichen Schloß zu Lacken wegzuverlegen.

Diese Nachricht ist frei erfunden.  Übrigens ist das
königliche Schloß in Lacken unbewohnt wie sämtliche
königlichen Besitzungen in Belgien. Trotz dieser neuen
Brandmarkung werden die Lügner sicher ihr Handwerk
weitertteiben . Sie sind zu eng damit verwachsen.

Di - Aussicht-« unseres Tauchbootkrieges.

ns konzentrierte Licht

\i

schneidet die Rohstoffversorgung Frankreichs und Italiens
ab und beengt deren Nahrungsmittelversorgung. ES läßt
sich der Zeitpunkt vorauSsehen. wo ihre militärisch« und
wirtschaftliche Lage diesen Ländern die Fortsetzung deS
Krieges als unerträglich erscheinen läßt. WaS wir von
Rußland hören, hallt zwar wider von russischer Entschloffen-
heit und russisch-englischer Freundschaft. Dir Geschäfltgkett
und Brutalität aber , mit welcher der englisch« Botschafter
au Parteien und Hof Weisungen ergehen läßt, zeigt doch»
welche Angst England um Rußland hat.

Am-rika.
(TU) Amsterdam,  20 . Februar.

Rach einem „TimeS"-Bertcht herrscht bet den Senatoren
der Eindruck vor , als wolle Wilson noch immer irgendwie
den Krieg vermeiden. Wilson wünscht offenbar eine außer¬
ordentliche Sitzung d«S KongreffeS zu vermeiden, nur i«
Fall, der KltegSerkläruvg dürfe der Kongreß einberufen
werden. Sowie Wilson die Unterstützung des Kongr-ffe-
erretcht bat, wird wahrscheinlich mit der Bewaffnung der
Handelsflotte begonnen werden. Sollten die deutschen U-
Boote eine- der bewaffnete» Schiffe oder andere unbewaffuet«
amerikanisch« Fahlzeuge versenken, so würde Wilson die
Defensiv-Maßregel auSdehnen, vermutlich durch einen Befehl
an die amerikanische Flotte den Schutz des amerikanischen,
best». deS oanzen neutralen Handels zu übernehmen.

Berlin,  19 . Febr . Die Taten unserer U-Boot«, so
schreibt die „Voff. Ztg.", übertreffen alles, was wir erwarten
konnten, in eine« Maße, daß kein Lob groß genug ist für
die Männer , die in der Zeit deS eisigsten Winters auf ihren
kleinen Booten an allen Enden des OzeauS dt« deutsche
Flagge mit Ehre auf Ehre bedecken. ES kommt aber bet
de« U.Bootkrirg nicht bloS auf das an , was versenkt wird,
sondern beinahe noch mehr auf daS, was nicht versenkt
wird, weil eS sich nicht zeigt. Man muß diesen ll Bootkrteg
auch diplomatisch in den Dienst gewisser « rtrgsziele etn-
»ellrn. Denn große politische Möglichkeiten lt-geu darin,
daß die BundeSgeuosien Englands , der englischen Stütze
beraubt, von fich aus den Frieden verlangen und sich « !t
uns auf Bedingungen einigen, die zu einer dauernden
Ruhr auf de« Kontinent führen. Rur dann werden wir
der englische» Gefahr Herr werden. Der Tauchbootkrieg

Oer der Zckerlcbollen.
Staatssekretär Helfferich im Landwirtschaftsrat.

Berlin , 19. Februar.
Den qroßen Auftakt zu den Verhandlungen deS

deutschen Landwirtschaftsrates bildete eme Rede deS
Staatssekretärs des Innern Dr . Helfferrch, in der er
die entscheidende Bedeutung der landwirtschaftlichen Aus-
gaben für den beginnenden 'großen Endkampf hervorhob.
Deutschland stehe und falle mit seiner Landwirtschaft. Auch
der Brite , der sich über Nahrungssorgen anfangs hoch er-
haben glaubte , habe umgelernt , der britische Landwirt-
schaftsminister habe das Wort gesprochen: „Der Krieg
wird auf dem britischen Acker entschieden.

England , das noch vor Jahresfrist wähnte, die Acker
der ganzen Welt gegen den deutschen aufzubieten, sieht sich
infolge der schweren Mißernte in den Vereinigten Staaten,
Kanada , Argentinien . Indien und Australien vor einen
großen Fehlbettag in der ihm notwendigen Lebensmtttel-
einfuhr. Was Mi Getteide verfügbar ist, liegt meist m
Austtalien und braucht die dreifache Zeit , d. h. den drei-
fachen Frachttaum als die Transporte von Nordamerika.
Unsere Unterseeboote aber hemmen diese knappe Zufuhr¬
möglichkeit in entscheidender Weise. Wir haben gewagt
und gewagt. Wir sind des Erfolges sicher und werden
ihn uns nicht entwinden lassen, durch nichts und von
niemandem. Englands Reserven an den wichtigsten
Dingen zum Leben und Kriegführen sind erschöpft,, es ist
mehr als je auf reichliche Zufuhren angewiesen, dre ihm
unsere gewaltig vermehrte U-Boot-Flotte abschneidet.
England ist auf seine eigene Scholle angewiesen. Der
britische Acker steht gegen den deutschen Acker.

Im Vertrauen auf seine Seeherrschaft hat England
sein Wirtschaftsleben und insbesondere seme Volks-
ernährung auf die überseeische Zufuhr aufgebaut. Deutsch¬
land dagegen hat in seiner Wirtschaftspolitik die Forderung
der auswärtigen Handelsbeziehungen vereinigt mit der
Erhaltung und Stärkung der Kräfte der heimischen Er-
zeugung. Die deutsche Landwirtschaft hat in den zw«
Kriegsjahren , die hinter uns liegen, gezeigt, daß sie auch
unter den schweren Verhältnissen des Krieges m rast-
loser und harter Arbeit im Aufgebot aller Kräfte
von Mann und Frau ihre große Aufgabe zu erfül^ n
vermag. Wir haben der Welt den Beweis erb̂ A.
daß wir mit dem Eigenen bei sparsamer Wirt¬
schaft auskommen können. England dagegen braucht für
drei Viertel bis vier Fünftel seines Bedarfs an Brot-
getteide Zufuhren aus dem Ausland . Nach neueren Daten
ist England , das den Ackerbau durch die Weidenwirtschaft
hat verdrängen lassen, für die Deckung seines Bedarfs an
Butter mit nahezu zwei Dritteln , an Fleisch mit zwei
Fünfteln auf das Ausland angewiesen. Wenn England
also nach eigenem Bekenntnis sich auf das Schlachtfeld der
Ackerscholle gedrängt sieht, so dürfen wir das ohne Über¬
hebung als einen Erfolg in der Gesamtentwicklung des
Krieges verzeichnen, als einen Erfolg, der uns dem ent¬
scheidenden Siege um einen gewaltigen Schritt näher bringt.

Aber bis zur nächsten Ernte ist noch ein weiter und
nicht ganz leichter Weg. Wir haben die Gewißheit, daß
unsere Bestände ausreichen, wenn überall die gebotene
Sparsamkeit waltet , nicht nur bei den Verbrauchern, bet
denen sich die Sparsamkeit durch die knappe Zuteilung von
selbst erzwingt , sondern auch bei den Erzeugern, die von
den Früchten der eigenen Scholle leben. Ebenso hart,
ebenso wichtig wie die Arbeit des Landwirts ist die Arbeit
der Hände, die unseren Brüdern draußen im Feld und
auf der See die Waffen schmieden, unter Tag und vor
dem Feuer , an Drehbank und Schraubstock, in Fabriksaal
und Schreibstube. Es ist Pflicht der Landwirte, zu geben,
was sie irgend entbehren könnest. Dann helfen sie unser«
Schlachten schlagen. Wer zurückhält, hilft dem Feind.

Die deutsche Landwirtschaft wird den Kamps mit dem
brittschen Acker im rechten Geist, in voller Tatttast und im
entschlossenen Opferwillen durchkämpfen, denn sie wird mit
unserer Jndusttie , mit unserem Heer, mit unserer Flotte
das Letzte und Beste an die große Entscheidung setzen.
Wenn alle ihre volle Schuldigkeit tun — und der Deutsche
tut seine Schuldigkeit —, dann werden wir das Jahr 1917
zur Weltenwende gestalten, dann wird das Jahr 1917 die
britische Seetyrannei brechen und dem deutschen Volke die
Tore einer tteien und großen Zukunft aufmachen._

privatrccbt und Fjüfsdienftpflicbt.
Von Rechtsanwalt Dr . A. Baer -Berlin.

Mit der Einberufung zum Hilfsdienst sind noch weiter¬
gehende Wirkungen verbunden, als die Einberufung als solche
zunächst darzutun scheint. Diese Tatsache ist für den deutschen
Staatsbürger , der die dauernde Mobilisiemng der wehrfähigen
Männer zum Heeresdienste nun seit Jahren erlebt bat, nichts
mehr Außergewöhnliches. Er weiß, welche rechtlichen Wirkungen.
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-auf die es vier ankommt , mit dem Kriegszustand verduuden
sein müssen. So wird jedem die Besprechung der Wirkungen
unseres neuen Gesetzes bei weitem einleuchtender sein, als es
in der ersten Zeit die Darlegung der Kriegsverhältnisse auf
das Privatrecht gewesen ist. v r . . .

Ganz allgemein kann gesagt werden , dab dre Wirkmig der
Einbemfung zum Hilfsdienst dieselbe ist wie die zum Heeres¬
dienst, handelt es sich doch in beiden Fällen darum , daß der
in das allgemeine Wirtschaftsleben eingestellte tätige Mann
diesem entrisien und für die notwendigen Zwecke des Staates
verwandt wird . Klar dürfte auch ferner ohne weiteres fern,
daß die Einberufung zum Hilfsdienst allen vertraglichen Ab¬
machungen vorgeht . Wer so als Angestellter einberufen wird,
kann seinen vertraglichen Vervsiichtungen nicht mehr nach-
kommen: es ist ein . wichtiger Grund " im Sinne der Gesetze
für den Inhaber des Geschäfts, zu kündigen und zwar mit
sofortiger Wirkung . Der Angestellte hat natürlich Anspruch
auf Gehalt bis zum Tage seiner Entlastung , nicht aber bis zum
Ablauf der im Vertrage festgesetzten Arbeitszeit . Bei bet
Einberufung zum Kriegsdienst tauchte die Frage auf . ob nicht
der Angestellte noch für 6 Wochen Gehalt zu beanspruchen
habe , weil dies immer nach dem Gesetze für den Fall gilt,
datz der Angestellte wegen eines . unverschuldeten Unglücks"
feine Dienste nicht leisten kann. Es war — und ist beute
noch — fraglich, ob die Einberufung zum Kriegsdienst ein
.unverschuldetes Unglück" sei. Die überwiegende Meinung
lehnt dies aber heute ab , insbesondere auch das Kammergericht,
der höchste preutzische Gerichtshof . An sich könnte dieselbe
Frage auch bei der Einberufung zum Hilfsdienst gestellt
werden : es ist aber mit Rücksicht auf die Stellungnahme der
Gerichte doch keinem Hilfsdienstvflichtigen zu empfehlen,
die Klage auf das Sechswochengehalt anzustrengen,
weil der Ausgang eines solchen Prozestes zu unsicher ist.
Sollte der Hilfsdienstpsitchtige aber nicht voll in seiner Arbeits-
kraft vom Staate in Anspruch genommen , sondern nur teil¬
weise. beispielsweise einen halben Tag , beschäftigt werden , so
erhebt sich die Frage , ob er in seinem alten Vertragsverhält¬
nis dann den Rest der Arbeitszeit beschäftigt werden muß.
Diese Frage wird sich nicht allgemein beantworten lasten, weil
hier alles auf die Verhältniste des Geschäftsbetriebes an¬
kommt. Eben dies gilt aber auch für den Fall , daß der Ge¬
schäftsinhaber zum Hilfsdienst eingezogen wird . Er wird
nun für sich daraus einen „wichtigen Gmnd ", seine Ange-

istellten zu entlasten, nur dann herleiten können, wenn
ihm die Fortsetzung seines Geschäftes unmöglich
wird . Führt er es fort , sei es. daß ihm trotz des Hilfsdienstes
Zeit bleibt , sich darum zu kümmern, sei es durch seine Ebe-
ftau oder einen Vertreter , so ist die Einbemfung zum Hilfs¬
dienst nicht Gmnd genug , Angestellte zu entlassen. Natürlich
kann die Einbemfung zum Hilfsdienst zu einer Einschränkung
des Betriebes führen : wie dies ja auch schon vorher durch
Einbemfung zum Heeresdienst , durch Beschlagnahme von Roh¬
stoffen, von fertigen Waren , durch Verordnungen über Geschäfts-
schtutz, durch die Karten und Bezugsscheine geschehen ist: bei
solcher Einschränkung des Betriebes wird Personal vielfach
entbehrlich : da wird sich jeder Inhaber eines Geschäftes gewisten-
hast die Frage vorlegen wüsten, welcher von den Angestellten
entbehrlich ist; wenn er dann Entlastungen vomimmt , so wird
er, falls die Gehaltsklage für die Zeft bis zur vertraglich
vereinbarten Zeit gegen ihn eingeretcht wird , jedenfalls genau
die Verhältniste seines Geschäftes anzugeben haben , um dem
Gericht den „wichtigen Gmnd " zu sofortiger Entlastung kund
zu tun.

Die dargelegten Umstände , die zur Beschränkung deS Ge¬
schäftsverkehrs geführt haben und noch führen , können auch
für die Frage nach der Zahlung des Mietzinses für den ge¬
mieteten Laden erheblich sein: eine Frage , die gewiß viele
tausende , insbesondere von Kleinhändlem beschäftigt.

las Rah«sd Fera.
Herborn, den 21. Februar 1917.

« »m Weltkrieg 1915/16.
21. 2. 1915 , Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm " versenkt

fünf englische Handelsschiffe. — 1916 . Eroberung französischer
Stellungen östlich Souchez.

1677 Philosoph Bamch Spinoza gest. — 177g Rechtslehrer
Friedrich Karl v. Savigny geb. — 1785 Schriftsteller Karl August
Varnhagen v. Ense geb. — 1815 Französischer Maler Ernest
Meistonier geb. — 1817 Joss Zorrilla , Spaniens nattonalster
Dichter, geb. — 1861 Bildhauer Ernst Rietschel gest. — 1916 Bild¬
hauer Karl Begas gest. _

□ Versteigerung lsichtverderblicher Güter durch die
Eisenbahn. Es ist wiederholt die Frage laut geworden,
ob die Eisenbahnverwaltung leichtverderbliche Güter, welche
sie nicht abliefern kann, öffentlich meistbietend versteigern
kann. Nach 8 81 Absatz4 der Eisenbahnverkehrsordnung
ist zwar die Eisenbahnoerwaltung berechtigt, Güter, die nicht
abgeliefert werden können,wenn sie schnellem Verderben unter¬
liegen, sosort, sonst nach Ablauf einer bestimmten Frist, unter
gewissen Voraussetzungen ohne Förmlichkeit bestmöglichst
zu verkaufen. Diese Vorschrift ist jedoch durch die kriegswirt¬
schaftlichen Verordnungen hinsichtlich der rationierten
und zentralisierten Waren und auch für Waren, für
die ein Höchstpreis feststeht, erheblich eingeschränkt
worden. Ein freihändiger Verkauf rationierter Waren an
Privatpersonen ohne gleichzeitige Anrechnung auf die
Lebensmittelkartenkann daher nicht stattfinden. Ebenso¬
wenig ist eine Überschreitung der Höchstpreise durch öffent¬
liche Versteigerung erlaubt. Es empfiehlt sich daher, diese
Waren, einerlei, ob es sich um gröbere oder geringere
Mengen handelt, durch die Eisenbahnverwaltung dem
nächsten Kommunalverband zum Kauf anbieten zu
lassen, der in der Regel gern jede Gelegenheit ergreifen
wird, derartige Waren, selbst in kleinen Mengen, selbst¬
verständlich unter Beobachtung der Höchstpreisvorschriften,
abzunehmen. _

* Postpakete an KriegSgesangeue ui Portugal, England
und deren Besitzungen können wieder versandt werden.

AuS dem Hessischen Hinterland. Di, Nachfrage nach
geeignetem Dienstpersonal ist bis um die Faünachtszrtt sehr
rege. Vor allem find es Landwirte aus der Wetterau, welche
fortgesetzt für landwirtschaftliche Betriebe Knechte und Mägde
suchen. Die Löhne find gegen früher um das Doppelte ge¬
stiegen, aber trotzdem hält eS schwer, Dienstboten zu ge¬
winnen; der Bedarf ist überall auf de« Lande sehr groß.

. Heuhaufen (Eder) Der Edersee ist bis nach Schloß
Waldeck zugefroren. Eine über 25 Zentimeter dicke Eisschicht
deckt den See, und die Jugend aus de» Dörfern an beiden
Seiten der spiegelglatten Fläche vergnügt sich mit Schlitten
und Schlittschuhen. Fuhrwerke von hüben und drüben be¬
leben die Eisfläche und die durch die Ederfperre sonst ge¬
trennte» Orte haben den Verkehr über das Eis ausgenommen
und find sich so auf kurz« Zeit nahegebracht. Es dürften
vielleicht Jahre vergehen, ehe eine solche Verbindung wieder
einmal eintritt. Auf den Eisgang ist man gespanntt

Marburg. Der am Samstag infolge Gasvergiftung
gestorbene Student heißt Fritz Lange und flammt aus Hörse
in Westfalen. Die Leiche wird in die Heimat überführt,
die beiden anderen Studenten befinden sich außer Gefahr.

Idstein. In einer hiesigen Hutledersabrik wurde der
Arbeiterin Fra« Hahn  aus Niederauroff von einer Presse
die rechte Hand glatt obgequetscht.

Frankfurt. In den Räumen einer Brotkommisfion
wurde eingebrochen und 10000 Brotkarten gestohlen. —
Nachdem erst kürzlich in Hanau gefälschte Brotkarten aufgr-
taucht waren, finv derartige gefälschte Scheine nun auch im
Kreise Höchst festgestrllt worden. Bei der Ablieferung der
Brotkarten der Bäckereien in Schwanhetm stellte es sich her¬
aus, daß mehr Brotkarten abgegeben wurden, als von der
Gemeinde ausgegrbeu worden waren. Bet der Revision
ergab sich, daß unter den Brotfcheineu 200 gefälscht waren,
die sich sowohl in der Stärke deS Papiers als auch in der
Farbe von den richtigen Brotkarte» unterschieden. Merk¬
würdigerweise waren dt« gefälschten Brotkarten alle von
eine« Bäcker abgeliefert worden. Der Hersteller der Karten
ist noch nicht»ermittelt.

— Mit de« 10 000 Brotmarken, die in einer hiesigen
Brotkommisfion gestohlen wurden, ist im nahen GrieShei«
am Sonntag und Montag rin schwunghafter Handel be¬
trieben worden. Vor allem haben die zahlreiche« dort
arbeitende» Polen reiche Brotmarken-„Etnkäufe" gemacht.

— Die städtischen Beamte«, die mit der Nachprüfung
der Privathaushaltungen auf Befolgung des Heizverbot» —
es darf nur die Hälfte der heizbaren Zimmer geheizt sei»
— betraut find, haben in zahlreiche» Fällen Uebertretungr«
der Anordnung festgestellt und zur Anzeige gebracht. Die
Leute werden gerichtlich verurteilt.

AuS den städtischen Stallungen im Riederhof wurden
in der Nacht zu« Dienstag 24 Hühner und ei» fettes
Schwei» gestohlen und an Ort und Stell« abgrschlachtrt.
Der eigens für die Aufsicht der Ställe bestellte Nachtwächter
hat von de» ganzen Vorgängen nichts bemerkt. Außerdem
befindet sich in einem an die Ställe angrenzenden Gebäude
eine Polizeiwache.

p Jedes Paket mit besonderer Paketkarte. Die
außerordentlich großen Schwierigkeiten im Beförderungs¬
dienst machen es, wie in den Tagen vor Weihnachten,
Ostern und Pfingsten, notwendig, die Befugnis, mehrere
Pakete mit einer Paketkarte zu versenden, vorübergehend
aufzuheben. Vom 19. Februar ab muß daher jedes ge¬
wöhnliche Postpaket von einer besonderen Paketkarte be¬
gleitet sein.

O Kaiserliches Geschenk. Der Kaiser hat der Kasseler
Gemäldegaleriedie im Schloß Wilhelmshöhe befindliche
Kupferstichsammlung von 9000 Blättern geschenkt. Die in
Bänden zusammengefaßte Sammlung enthält Originale
von Dürer, Rubens und andern und von Meistern der
französischen Schule.

O Böswillige Ausstreuungen über die Leipziger
Messe. In Holland und Dänemark ist das Gerücht ver¬
breitet worden, in Deutschland stünde der Erlaß aller
möglichen Ausfuhrverbote bevor und auf Ausfuhr¬
bewilligungen sei künftig nicht mehr zu rechnen. Hierdurch
sind Firmen, welche zu den regelmäßigen Besuchern der
Leipziger Messe gehören und da ihren Bedarf für ein
halbes Jahr zu decken pflegen, beunruhigt und zu der
Meinung gebracht worden, die Reise nach Deutschland
habe keinen Zweck. Natürlich handelt es sich bei diesen
Gerüchten lediglich um böswillige Ausstteuungen der
Feinde Deutschlands, welche versuchen, auf diese Weise der
Leipziger Messe Abbruch zu tun. Der Erlaß neuer Aus¬
fuhrverbote steht keineswegs bevor; im Gegenteil wird
durch besondere Maßnahmen dahin gewirtt werden, daß
die auf der Messe nach dem neutralen Auslande ver¬
kauften Waren sobald wie möglich ausgeführt werden
können.

O Das Rattenfängerhaus in Hameln. Nach langen
Kaufverhandlungen ist das berühmte Hochzeits- und
Rattenfängerhaus zu Hameln in den Besitz der Stadt
Hameln übergegangen. Der Staat und die Provinz
Hannover leisteten bei der Erwerbung des kunst- und
kulturgeschichtlich wichtigen Baues angemessene Beihilfe.

O Der Polizist als Hamster. Auf dem Bahnhof Gold¬
berg i. Schl, wurde der Koffer eines Polizeibeamten be¬
schlagnahmt. Der Koffer enthielt9 Pfund Butter, 4 Pfund
Schweinefett, 2 Pfund Rindfleisch, 2 Pfund Kalbsfilet,
eine Henne, mehrere Leber-, Preß- und Schlackwürste und
12 Pfund Mehl, zusammen 44 Pfund Lebensmittelwaren,
die nicht ausgeführt werden dürfen.

O Teurer Deidesheimer. Bei der Weinversteigerung
des Weingutbesitzers Bassermann-Jordan in Deidesheim
wurde für 1000 Liter edelster Deidesheimer Gewächse ein
Weltrekordpreis von 6200 Mark erzielt. Die Versteige¬
rung, die über eine halbe Million Mark erbrachte, war
aus dem ganzen Reiche gut besucht.

o Kohlenersparnis in Baden . Das badische Ministerium
, verfügte die Verlängerung der Schließung aller Theater,
Kinos und Konzerthäuser, jedoch dürfen sie Sonnabend
und Sonntag spielen. Außer den Warenhäusern dürfen
auch alle übrigen Verkaufsstellenkünftig erst vormittags
um 10 Uhr öffnen.

Für die Stedattion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen-er sta-tischen Verwaltung.
KebrnomMrlvrrforgnng.

Am Donnerstag » den 22. Februar, nachmittags von
3—5 Uhr werden in der Turnhalle im Rathaus an Kranke,
Altersschwache und kleine Kinder Reiskonserven in ge¬
ringer Menge ausgrgeben.

Am Donnerstag und Freitag
Verkauf der Teigwaren

auf AbschnittI der Lebensmittelkarte in folgenden Verkaufs¬
stellen:
für Inhaber der Lebensmittelkarten

von Nr. 1— 800 bet Friede. Bähr,
„ „ 801—1600 „ Theod. Pfeifer,
„ , 1601—2400 „ Karl Mährlen,
„ „ 2401—3200 , Fr . Kr-mmel,
. „ 3201 ab „ Karl Triesch.

Diese Einteilung muß genau beachtet werden, da die
Verkaufsstellen nur an diese Nummern abgeben können.

Herbor » , den 20 . Februar 1917.
Der Bürgermeister : Btrkendahl.

Kekanntmachnng«brr Kartoffel«
Vom 7. Februar 1Sl7.

Auf Grand der Bekanntmachung über Kricgruiah.
zur Sicherung der BolkSernährung vom 22. Mai 1916*
01. S . 401) wird verordnet:

Artikel  l . Die 1 und 2 der Bekanutmachunj,
Kartoffeln vom 1. Dezember 1916 erhalten folgende

ß 1. Die Regelung der Versorgung der Bevölh
Speisekartoffeln(8 2 der Bekanntmachung über die
Versorgung vom 26. Juni 1916) hat nach dem Gr
erfolgen, daß der Kartoffelerzeuger bis zum 20.
auf den Tag und Kopf 1 Pfund Kartoffeln seiner
sich und jeden Angehörigen seiner Wirtschaft verwind
Im übrigen wird der TageSkopssatz bis zum 20. I«
auf höchsten» •/« Pfund Kartoffeln mit der Maßgab
fetzt, daß der Schwerarbeiter eine tägliche Zulage bis »J
erhält. Die Vorschriften über den Ersatz eine» Tri
Kartoffelmengen durch Kohlrüben bleiben unberührt.

ß 2. Kartoffeln, Karloffelstärke, KartoffelstärkemM
Erzeugnisse der Kartoffellrockncrei dürfen, vorbehali
Vorschrift im Absatz2, nicht verfüttert werden.

Der Kommunalverband kann gestatten, daß
die sich nachweislich zur menschlichen Ernährung niitzl
und einer Trockenanlage oder einem Fabrikbetriebe p|
arbeitung nicht zugeführt werden können, an Schw^
Federvieh und, soweit die Verfüiterung an solche Tii
möglich ist, auch an andere Tiere verfüttert werden.

Artikel  II . Diese Verordnung tritt mit
Februar 1917 in Kraft.

Berlin, den 7. Februar 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers: Dr. Heifferi

Ich weise insbesondere darauf hin, daß keine
ohne meine besondere Genehmigung verfüttert werden

Da die bisherige Zulage für Schwerarbeiter
Pfund auf a/t  Pfund herabgesetzt ist, muffen die mit
läge Bedachten für die Zeit vom 10. Februar bis 20
weitere 160x ‘/2 Pfund—80 Pfd. Kartoffeln abliefern.^

Dillendurg, den 17. Februar 1917.
Der LandratSamtSvewli
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Wird hiermit zur genauesten Beachtung veröff«
Hervor » , den 19. Februar 1917.

Der Bürgermeister : Birke nd>
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Die rückständige « Stenern pro 4l Quart«
find binnen 8 Tagen an die Unterzeichnete« affe
bargeldlos einzuzahle".

Herborn , den 1». Februar 1817.
Die Stadt

Bankverbindung: LaudeSbank und Darmstädter
Postscheckkonto Nr. 4966 Frankfurt a. M.

Äadtwald jjrtbotn.
Am Montag , de» 26 . d. Mts»  vor«

16 Uhr , kommen in der Turnhalle tm Rathaus
Verkauf:
Distrikt 14» Schwarzeborn 86 Rm. Nadelholzscheit

Distrikt 16b Hohewarte 10

Toialttät 13, Hohewarte

16 # ■ -knüpp
15 ff -Reise,
10 9 9 -scheit
33 n .knüp,
32 u ff -Rets«
8 ft ft -scheit
3 9 ft -knüpp
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HZrborn , den 20. Februar 1917.
Der Magistrat : Birkend;

Am 1. 2. 17 ist eine Bekanntmachungbei
„Höchstpreise für Spinnpaptere aller Art sowie für eil
gezwirnte oder geschnürte Papiergarne, welche mit ai
Faserstoffen nicht vermischt find", erlaffen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18 . Armeeki

gem
kl:

'raatu
den c
Ms
®öefo

1 einerx

Der Gemcinderat hat die gestern hier abgehalteneI (vr ^
Versteigerung genehmigt te es.

Sin «, den 21. Februar.1917. „Will
Der Bürgermeistt fon

Groß. »nt? 3=
- - —- - ' ich mVersteigerung.

Am kommenden Montag , den 26 . Februar , [ein! l
morgen - 11 Uhr ab versteigere ich zu Driedors fft du
Gottfried Grimmschen Hause(Marktplatz) folgende Men,
laßsachen gegen gleich bare Zahlung: Ffjs,

1 feuerfester Kafseuschrank (gut), 1 Schrat >r d
mit Aussatz, 3 Betten , 1 Ladeutheke mit Een. Q
2 Pulte . 1 Tafelklavier , eine Anzahl Stühle , J *» ri
Anzahl Bilder , 1 alter Landauer mit
und Beschlägen . 1 Erntewagen , 1 Pflug , iejV£ lno
1 Jauchefast , 1 Futterschneidmaschiue . 1 D -M ^ »e
wage , 1 Futterkasten , 1 Posten Stroh , sowie sp
Hans - und Küchengeräte . iunc; d

" Jlt * tüirhMerbopn.

Gatten„„bl Jdift
t pachten gesucht Späterer
auf nicht ausgeschlossen. Off
lit Preis unterW. P. 200 an
ie Geschästsst. d Bl. erb

Lötungen
n Wasterleituuge « und
rrgleichen werden auSgesührt.

C . H . Jopp.

Ferd « Nicod ef»! tsifü
'Mich(
er inSchöne

mit Zubehör zum 1. Apv NI
mieten gejucht. Offerier Klopf«
Preis unter J . W. 20 31[gen a
Geschästsst. d. Bl. erbettvf dein st

& ich
Kricgsbcschädif

besuch, m. Yort. Handelsre
Paedagojlum Giessen (Ob.
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